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Von diesem Ort 
will keiner fort!

I n diesem Vers steckte einst viel 
Wahrheit: „Hopferstadt – ein 
Gnadenort / Wer einmal dort, 

geht nicht mehr fort“. Einst war das 
unterfränkische Gaudorf südlich von 
Würzburg � nanziell und kulturell ge-
segnet, der fruchtbare Lößboden und 
das milde Klima schenkten hohe Er-
träge, und die vielen Hofstellen ent-
lang der Dorfstraße waren groß. 
Einst, das ist lange her. 

Ende des 20. Jahrhunderts war der 
Wohlstand von Hopferstadt nur noch 
als Echo vorhanden. Die Zahl der 
landwirtscha� lichen Betriebe hatte 
sich nahezu halbiert, vor allem jun-
ge Hopferstadter sind fortgezogen. 
Schule, Post, Bank, Bäcker und Metz-
ger gab es nicht mehr, und selbst der 
Kindergarten stand wegen mangeln-
der Nachfrage kurz vor dem Aus. Der 
Ortskern hatte seine Funktion ver-
loren; auf dem mittigen Zehntplatz 
häu� en nur noch die Landwirte zur 
Erntezeit ihre Zuckerrüben auf. 

Was tun mit 
57 Leerständen?

57 Gebäude im Ortskern (vor al-
lem Wirtscha� sgebäude) standen 
Anfang 2000 leer, das Kopfsteinp� as-
ter der Dorfstraße war ein einziges 
Flickwerk. Nur die zahlreichen priva-
ten Bildstöcke und die Hausheiligen 
an fast jeder Hausfassade erinner-
ten noch an gesegnete Zeiten. Doch 
selbst die Marterl sahen marode aus. 

Das war einmal! 2017 führt Ste-
fan Pohl, örtlicher Beau� ragter der 
Teilnehmergemeinscha�  Dorfer-
neuerung, voller Stolz durch Hop-
ferstadt. Die Dor� eiligen St. Ne-
pomuk und Aquilin, stehen – frisch 
renoviert – am Anfang der Dorfstra-
ße. Diese ist in Gänze frisch gep� as-
tert worden, der Echterplatz vor der 
Pfarrkirche St. Peter und Paul wurde 
neu gestaltet, der Kirchenzugang be-
hindertengerecht umgebaut. Es gibt 
wieder eine Bäckerei im Ort, und im 
Kindergarten spielen aktuell 25 Kin-
der. Die meisten Häuser im Herzen 
von Hopferstadt sehen frisch reno-
viert aus, an anderen zeugen Gerüs-
te und samstäglicher Baulärm von re-
ger Tätigkeit. „Nur noch ein Haus in 
der Dorfmitte“, sagt Pohl, „steht ak-
tuell leer.“

Ein Dorf erneuert sich 
und alle machen mit

Was ist passiert im Gnadenort? Ein 
Wunder? Mitnichten. Die ganz und 
gar irdische Dorferneuerung hat hier 
stattgefunden, jenes Programm, mit 
dem die Regierung Bayern – und in 
diesem konkreten Fall das Amt für 
ländliche Entwicklung Unterfran-
ken – den ländlichen Raum stärken. 
sowie die Lebensqualität in Dörfern 
und Gemeinden nachhaltig verbes-
sern möchte. 

2002 stellte die Stadt Ochsenfurt 
für ihren Stadtteil Hopferstadt den 

Antrag auf Aufnahme ins Programm. 
Von 2004 bis 2006 setzten sich die 
Bürger und Bürgerinnen zusammen 
mit den Experten vom Amt und ent-
wickelten in sechs Arbeitskreisen den 
Dorferneuerungsplan. „Hopferstadt 
als aktives, eigenständiges, fränki-
sches Dorf mit reicher Tradition ge-
staltet seine Zukun� “ lautete der 
Leitsatz, der vorgibt, in welche Rich-
tung die Reise gehen soll. 2007 wur-
de der Ort bereits Preisträger beim 
Wettbewerb „Dorf vital“ in der et-
was sperrigen Kategorie „Dörfer mit 
vielfältigen Ansätzen zur Vitalitäts-
verbesserung und Erfolg verspre-
chenden Entwicklungsprozessen“. 
Ein Stein war ins Rollen gekommen.

Hopferstadts größtes Pfund ist eine 
engagierte Bürgerscha� , erklärt Ste-
fan Pohl. Das zeigt nicht nur die gro-
ße Anzahl von Vereinen im Ort, son-
dern vor allem die große Bereitscha� , 
eben diesen rollenden Stein nun wei-
ter voranzutreiben. „Der Dorferneu-
erungsplan war eine Art Initialzün-
dung“, erzählt etwa Ludwig Antoni, 
der am oberen Ende der Dorfstra-
ße wohnt. Seine Hausfassade hat er 
nun machen lassen, das Dach wur-
de neu gedeckt, das für den Ort so 
typische Holztor ersetzt. Alles Din-
ge, die bereits auf seinem persönli-
chen Plan gestanden hatten, aber so 

etwas schiebt man ja gerne auf die et-
was längere Bank. 

Die Möglichkeit, sich durch das 
Dorferneuerungsprogramm zumin-
dest einen Teil der Investitionen er-
statten zu lassen, war aber nicht der 
einzige Anlass, fällige Renovierungen 
nun endlich anzugehen. „Die Auf-
bruchsstimmung im Ort hat mich 
mitgerissen“, sagt Antoni. Übrigens 
nicht nur im eigenen Reich – zusam-
men mit anderen ehrenamtlichen 
Helfern hat Antoni den Kirchturm 
von St. Peter und Paul entrümpelt, 
mit einer neuen Holztreppe innen 
versehen und sogar die Au� ängung 
der mächtigen Kirchenglocke er-
neuert. Lediglich die Materialkosten 
musste die Gemeinde übernehmen. 
Die vielen Arbeitsstunden? Vergelt’s 
Gott!

Die Landwirtschaft mit 
neuer Rolle im Ort

Schräg gegenüber von Antonis 
Haus haben auch Arno Karl und 
Ehefrau Renate ihren Innenhof auf-
gehübscht. Nachdem der Landwirt 
aufgrund eines Unfalls die Viehwirt-
scha�  aufgeben musste, war ein Mist-
haufen nicht mehr nötig. Dort, wo er 
einst emporwuchs, be� ndet sich nun 
eine lauschig eingerichtete, schön be-
p� anzte Sitzecke; außerdem wurden 
die Ho� ore und die im Halbrund an-
geordneten P� astersteine erneuert 
und der Hausheilige St. Nepomuk 
renoviert. Jetzt springt den Karls bei 
Betreten des Hofes nicht mehr allein 
die Arbeit ins Auge, sondern auch 
die Möglichkeit, mal den Moment 
zu genießen. „Work-Life-Balance“ 
würde man in der Großstadt wohl 
dazu sagen.

Es sind die Veränderungen in der 
Landwirtscha� , die das Ortsbild 
von Hopferstadt verändert haben. 
Weil die Zahl der Vollerwerbsland-
wirte drastisch gesunken war, stan-
den viele der einst für große Ernten 
oder Vieh gebauten Scheunen sowie 
Nebengebäude leer und drohten zu 
verfallen. Vermögensberater Otmar 
Reißmann hat einen Teil seines Stal-
les umgebaut zum Büro. Doch was 

Blick auf die Dorfstrasse, die im Zuge 
der Dorferneuerung komplett saniert 
wurde. Typisch für den fränkischen Gau-
Ort sind die giebelständigen Häuser.

Kirchturm und Kuppeln: Dieses Ortsbild ist zeitgemäß, weil die 
Abwärme der Biogasanlagen viele Haushalte von Hopferstadt mit 
Wärme versorgt und damit rund 420000 Liter Heizöl gespart werden . 

Richard Düchs, Landwirt und 
Betreiber einer Biogasanlage in 
Hopferstadt.

Nach 15 Jahren Dorferneuerung erstrahlen im 
unterfränkischen Hopferstadt nicht nur die Marterl 
im neuen Glanz. Der Ortskern lebt jetzt wieder, der 
Kindergarten ist gut besucht, die Abwanderung 
gestoppt. Nur den Heizöllieferanten können die 
Neuerungen nicht gefallen.
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Susanne Reißmann in ihrem Nutzgarten, den sie dort anlegte, wo früher der Stall stand. Das Gebälk blieb 
erhalten sowie die hintere Steinmauer des Stalls – eine ansprechende Kulisse.

tun mit dem Rest? Weg damit, ent-
schied Familie Reißmann. Lediglich 
die hintere Steinmauer vom Stall, ein 
Teil vom Gebälk, sowie der Mostkel-
ler blieben übrig. Susanne Reißmann 
legte dann auf der Grund� äche des 
Gebäudes ihren Nutzgarten an, eine 
idyllische Sitzecke entstand außer-
dem: ein Garten im Innenhof. „Un-
sere Wohnqualität hat sich enorm ge-
steigert“, � ndet sie. 

Positiver Nebene� ekt der vielen 
Baumaßnahmen: Auch das regio-
nale Handwerk pro� tiert ext-
rem, das Geld bleibt qua-
si im Ort. Insgesamt 3,8 
Millionen Euro wurden 
im Rahmen der Dorfer-
neuerung bis heute von 
den Hopferstadtern 
in private, förder-
fähige Maßnah-
men investiert, 
eine Zahl, die – 
so Pohl – aus-
drückt, wie 
viel sich wirk-
lich im Altort 
bewegt hat.  
Hinzu kom-
men die vielen 
Eigenleistun-
gen.

Bereitscha�  zur Eigenverantwor-
tung zeigten die Hopferstadter auch 
auf dem Energiesektor. Zwei Bio-
gasanlagen am Ortsrand gab es be-
reits. Warum nicht deren Abwär-
me sinnvoll nutzen, fragte sich einer 
der Betreiber, Richard Düchs. Da 
die Dorfstraße ja nun einmal erneu-
ert werden musste, bot sich die ein-
malige Gelegenheit, Wärmeleitungen  

kostengünstig zu verlegen. Zunächst 
favorisierten die Bürger ein Nahwär-
menetz unter der Ägide eines regio-
nalen Energieversorgers. Doch bald 
hieß es auf Anregung des Amts für 
Ländliche Entwicklung in Unterfran-
ken hin: Das kann Hopferstadt selbst.

2009 wurde die Nahwärmegenos-
senscha�  Hopferstadt gegründet. Zu-
frieden zeigen Andreas Metzger und 

Josef Grieb, beide aktiv in der Ge-
nossenscha� , auf all die grün mar-
kierten Häuser im Ortsplan, in de-
nen nun nicht mehr Heizöl für den 
Winter gebunkert wird, sondern 
die ihre Wärme aus den Biogasanla-
gen vor Ort beziehen. Etwa 420 000 
l Heizöl sparen sie sich jetzt jährlich. 
Gut 85 % der Hopferstadter Haus-
halte mit dabei. „Alles Anzeichen 
für eine starke Dorfgemeinscha� “, 
betont Metzger: Das Hopferstadter 
Energiemodell habe die Bürgerscha�  
noch enger zusammenrücken lassen.  
Die Nahwärmezentrale be� ndet sich 
in einer umgenutzten Scheune; dort 
steht der Pu� erspeicher, von dem aus 
die Wärme in die Haushalte verteilt 
wird. Zur Sicherheit wartet daneben 
ein Heizkessel, falls der  Winter ein-
mal besonders hart ausfallen sollte.

Nahezu abgeschlossen ist nun der 
Dorferneuerungsplan, und auch 
wenn es durchaus anstrengende Jah-
re gewesen sind: Die Hopferstadter 
sind zu Recht stolz auf das, was sie 
erreicht haben. Stefan Pohl etwa, be-
ru� ich in ganz Deutschland unter-
wegs, könnte sich nie vorstellen, wo-
anders zu leben. Es ist nun wieder so: 
„Hopferstadt – ein Gnadenort / Wer 
einmal dort, geht nicht mehr fort.“

Beate Strobel

Motoren der Dorferneuerung: 
v.l. Adam Metzger, Stefan 
Pohl (beide im Vorstand der 
Teilnehmergemeinschaft 
Dorferneuerung), Andreas 
Metzger (2. Vorstand 
Nahwärmegenossenschaft), 
Ludwig Antoni (ebenfalls 
im Vorstand der 
Teilnehmergemeinschaft, Mitglied 
der Kirchenverwaltung), Karl-
Heinz Göpfert (Projektleiter 
Dorf- und Landentwicklung 
beim Amt für Ländliche 
Entwicklung Unterfranken), 
Josef Grieb (ehemals 1. Vorstand 
Nahwärmegenossenschaft). 
Sie waren und sind sehr aktiv 
für Hopferstadt, aber ohne das 
Mittun aller Menschen im Ort 
wäre die Dorferneuerung nicht 
gelungen.

Arno und Renate Karl vor ihrem renovierten 
Haus. Dort, wo jetzt die Sitzecke zum Ausruhen 
einlädt, befand sich einst der Misthaufen. 
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